n ei Sant Sei 


Bierzehnfägig erſcheinende Beilage zum „Oftd eutſchen Volksblatt“, herausgegeben 
Mitwirkung des Verbandes deukſcher landwirkſchafklicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 


Unker 


Nr. 3 2 | Lemberg, am 2 „Hartung 


Amf chau liches Gut; iſt er ſchlecht, mag ihn die Gemeinde berichten. | 


Er ſteckt auf ſein Grunpſtück einen Strohwiſch, das alt⸗ und 
Ernſte Dinge, lächelnd beſprochen von einem urgermaniſche Herrenzeichen. Eigentlich iſt das eine Puppe, 
lateiniſchen Bauern die den Herrn darſtellt, der jedermann zuruft: hier ſtehe ich 


25 BE ne 1 in eigener Perſon auf meinem Grund und Boden und wei 
c, Bo Dreck iſt, iſt Geld“ ſagt man aber man ſchreibt es jeden hinaus, der ihn betreken will. Wr haben vor bielen 
icht ſehr gern. Denn dae Wort „Dreck iſt unferer, der Zeichen immerhin noch etwas Achtung, zumindeftens mehr 
Form nach recht zimperlichen Zeit, zu der Mir gefüllt als die Spatzen vor der Vogelſcheuche, und gehen nun den 
aber das alte ehrliche Sprichwort fo gut, daß ich einige Be⸗ verbotenen Weg mit einer gewiſſen Scheu und ein klein we⸗ 
. knüpfen will, _ 5 nig eiliger, aber wir gehen ihn. Da müſſen denn ſtärkere 
Verſteht man unter Drec den Schub in Haus und Hof, Mittel heran, dies zu verhindern. Der geſchädigte Candwirk 
‚Stube und Statt, an ſich und um fith, fo iſ das Sprihwort | nimmt Meſſer, Beil und Rodehaue und macht ſich über eine 
Gelleicht richtig aber nicht in dem Siüne, daß das Geld vom Dornenheche her. Die Dornen pflanzt er ale Hindernis auf 
Schmutze herſtammt Geld hat man nämlich in zwei Fällen: den rechtswidrigen Weg, nicht für die Dauer, ſondern nur 
wenn man genug einnimmt und wenn man wenig ausgibt bis zum Eintritt beſſerer, d. i, trockener Zeiten. Ein anderer 
. Wirtſchaft verhidern und verbreden läßt, der jpart | grätzt Gruben quer über den Weg und wieder einer erinnert 
an Ausgaben und behält vielleicht etwas übrig, hat alſo lich der vollen Abortgrube und verſucht eine Sympathiefur: 
Felde Aber vieles Geld ift nicht hoher einzuſhätzen als det Dres gegen Dre, Der Verkehr nimmt dann fene Bahn 
Kaufpreis den ber Teufel in alten Sagen für eine Seele bie- auf der Seite, wo der Teufel regiert und geht dem Beelßebub 
tet. Um dieſes Geld hat man die Behaglichkeit ſeines Heims aus dem Wege. Ich wüßte noch mehr ſolcher Mittel die eine 
und den Stolz auf jein l en. die Seele des Bauernſtan⸗ oder andere Erfindung könnte ich mir vielleicht gar als gei⸗ 
= e u ee Ge ‚Figentum patentieren laſſen, aber ich will auf dieſem 
keiner ſtehen bleibe, um einen Blick in dieſe abschreckende ebiete kein Lehrer des Volkes ſein. Meiner Ueberzeugung 
Wirtſchaft zu werfen, vor dem kann man immerhin noch 
einige tung haben; denn der ſchämt ſich noch. Ber ihm 
iſt vielleicht kein Geld, ſondern nur Dreck und er iſt unſchul⸗ 
dig hineingeraten. Wer aber ſchon kein Gefühl mehr für Un⸗ 
jfauberfeit hat, einen Beſucher heiteren Blickes empfängt, mit 
Gal Aermel 5 Reſte ale son ig: wiſcht, Ben 
ajte voran über eine Jauchenpfütze ſpringt und ihm ohne 
Verlegenheit die verdreckten Kühe und verlauſten Kälber 5 
zeigt, der hat es herrlich weit gebracht. Das ijt der Sparer, 
von dem das Sprichwort ſagt, daß er ſeinen Zehrer finden 
wird. Verſteht man aber unter Dreck den Kot, der im Herbit 
und Frühjahr als dicker oder dünner Brel Straßen un 
Wege bedeckt, jo iſt das an der Spitze des Auſſatzes ſtehende 
Sprichwort unter allen Umſtänden richtig. Denn wo es tief⸗ 
1 Kot gibt, iſt auch tiefgründiger, fetter Boden vor⸗ 
nden und aus dem iſt leicht Geld herauszuholen, 
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i Landwirkſchaf 
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ö Des Pferdes Bitte. 
Bergauf ſchlag mich nicht, 
Bergab gab aui ge 
Auf ebenem Wege hetz mich nicht. N 
Laß frei mich im Stalle, vergiß es nicht. 


e e e ee ee e e eee err 


arme jeder Fremde darf ſich die Ueberzeugung bilden, 


Heu und Hafer verſag mir nicht. i 
Reines Waſſer tag tehfen mit nicht. 2 
Mit Schwamm und Bürfte verſäume mich nicht. 
Weiches, trockenes Lager entzieh mir nicht. 


Bin ich matt oder heiß, überſteh es nicht. i 
Bin ich krank oder kalt, laß frieren mich nicht. 
An Gebiß und Zügel reiß mich nicht. he 
Biſt du zornig, jo ſchlag mich nicht. 63. 


Es ift eine e Sache, wenn die Leute dem Dreck 
em Weg in Wieſen und Feldern 


Böſes gebären muß. Der neue Steig wird nämlich auch bald 
kotig und muß weiter ins Innere des Feldes oder der ieſe a 


Ninderkrankheiten. 

Von W. Kranz⸗Liebuch. i „ 

Wir bringen in den nächſten Folgen unſeres Blattes 
eine Artikelſerie über die am häufigſten auftretenden Nin 
derkrankheiten und ihre Bekämpfung. Mit Rückſicht auf die 
große Wichtigkeit der Kenntnis dieſer Fragen für jeden 
praktiſchen Landwirt bitten wir, ſoweit unſer Blatt von den 
Leſern nicht geſammelt wird, jene Exemplare, in denen die 
Artikel vorkommen, zu ſammeln, damit der Landwirt im 
Bedarfsfalle ſich jederzeit über die betreffende Krankheit un⸗ 

terrichten kann. Die Schriftleitung. 


machen zwar auf 5 Schlamm und Schlick auf⸗ 


weg, ſelbſt wenn er über die er SC ea uud br : 
t die Welt erſchaffe 


war iſt dae Rind nicht ſo plökficen Krantfeiten aus 
| geb wie e 8. urch die heftigen Kolikerkran⸗ 
kungen iſt. Dennoch gibt es eine ganze Anzahl von Erkran⸗ 


 Sympp 
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kungen, welche ein ſchnelles Eingreifen und Umſicht erfordern. 
Die häufigſte und verbreitetſte Krankheit des Rindes iſt die 


Tuberkuloſe. 

Die Tuberkuloſe wird am ſeltenſten bei Saugkälbern be⸗ 
obachtet, nimmt aber bei zunehmendem Alter zu. Nach den 
angeſtellten Erhebungen find Kälber bis zu einem Jahre mit 
nur 1 Prozent, im Alter von 1-3 Jahren bis zu 10 Prozent, 
von 3 bis 6 Jahren bis zu 30 Prozent, bei über 6 Jahren 
mit 40 Prozent, in einzelnen Beſtänden mit zirka 60 bis 80 
Prozent aller Rinder mit Tuberkuloſe behaftet. Am meiſten 
werden die Kühe von der Tuberkulose befallen. Es iſt eine 
auffallende Tatſache, daß gerade die beſten Milchkühe bei zu⸗ 
nehmendem Alter an Tuberkuloſe erkranken. Niederungs⸗ 
raſſen werden von der Tuberkuloſe leichter befallen als Ge⸗ 
Am häufigſten iſt die Krankheit bei reiner 
Stallhaltung, bei häufigem Futterwechſel und bei Fütterung 
mit Fabrekationsabfällen. Die Tuberkuloſe wird faſt immer 
erworben, in den ſeltenſten Fällen iſt ſie angeboren. Die An⸗ 
ſteckung erfolgt in den meiſten Fällen durch die Atmungsor⸗ 
gane bei längerem Zuſammenſtehen im Stalle mit tuberku⸗ 
loſekranken Teren, welche den ſchleimig⸗eitrigen Auswurf 
aushuſten und welcher von danebenſtehenden Tieren direkt 
aufgenommen wird, oder der Auswurf trocknet ein, 
verſtaubt dann, und die ganze Stalluft wird mit 
Tuberkelbazillen geſchwängert. Anſteckung erfolgt recht 
häufig auch durch die Aufnahme verunreinigten Futters und 
Waſſers, letzteres beſonders bei der Selbittränte, 

Bei geſunden, gut genährten Tieren finden die Tuberkel⸗ 
dazillen trotz Aufnahme in den meiſten Fällen keinen günſti⸗ 
gen e und können ſich nicht entwickeln, dagegen ent⸗ 

wickeln ſie ſich mit raſender Schnelligkeit bei ſchlecht genähr⸗ 
ten, engbrüſt gen Tieren, ferner bei reiner Stallhaltung, 
zumal in ſchlecht ventilierten, dunſtigen, dunklen Stallungen. 

Krankheitserſcheinungen fehlen im Anfangsſtadium 
meiltens vollkommen, die Tiere ſehen munter und wohlge⸗ 
nährt aus. Bei fortſchreitender Ausbreitung der Krankheit 

läßt der Appetit nach, die Tiere bekommen ein glanzloſes, 
let Haar, die Haut wird hart, die Schleimhäute blaß, 
ließlich tritt ſchnell zunehmende Abmagerung ein. 
Nach dem Sitz der Tuberkuloſe find auch die ſonſtigen 
Erſcheinungen ganz verſchieden. 5 

Bei Lungentuberkuloſe iſt 1 ein trockener, heiſerer 
Huſten wahrnehmbar, der ſpäter häufiger, kraftloſer und 
zuletzt ſehr beängſtigend wird. Ein ziemlich ſicheres Mittel, 
um die Lungentuberkuloſe feſtzuſtellen beſte ht darin, daß 
man dem Tiere mit einem Sack oder Tuch die Naſenlöcher 
9 85 erfolgt nach dem Wegnehmen des Tuches ein hef⸗ 

iger Huſten, ſo kann man mit Sicherheit annehmen, daß 
das Tier an Lungentuberkuloſe erkrankt iſt. 

Bei der Tuberkuloſe des Bauchfells und der Geſchlechts⸗ 
organe zeigen ſich die erſten Anzeichen bei Kühen häufig in 
anhaltender Stierſucht und Unfruchtbarkeit. Oft laſſen ſich 

Tuberkuloſeknoten am en vom Maſtdarm aus oder 
durch Befühlen unter den falſchen Rippen feſtſtellen. 

Eutertuberkuloſe entſteht oft nach Euterentzündung. Es 
werden meiſtens die hinteren Euterviertel davon befallen; 
ſie zeigt fi anfangs als verſchwommene, nicht ſchmerzhafte, 

Rn ſpäter ſteinharte Geſchwulſt, die Euterviertel 


birgsraſſen. 


ind ſtark vergrößert. Die Milch pater gel unverändert, 
ſpäter dünn und wäſſerig, flockig ſpäter gelb, eitrig. Die 
ilch von Kühen mit Eutertuberkuloſe ſollte niemals, höch⸗ 
Hens aber durch längere Zeit gekocht, verwendet werden. 
Bei allgemeiner Tuberkulose macht ſich neben Abmage⸗ 
rung oft eine knotige Anſchwellung der äußerlich gelagerten 
5 rüfen, wie Ohr⸗, Hals, 
drüſen bemerkbar. Ferner beobachtet man oft eine tuber⸗ 
kulöſe Entzündung der Gelenke. Der Verlauf der Krank⸗ 
heit iſt ſtets Jab und dehnt ſich in der Regel auf ein 
oder mehrere Jahre aus. Der Tod erfolgt nach zunehmen⸗ 
der Abmagerung infolge Entkräftung. Br 
Unbedingt ſichere Anzeichen der Tuberkuloſe gibt 2s 
nicht, nicht einmal der Ne cer Nachweis iſt 119 zu er⸗ 
bringen; als einigermaßen ſicher hat ſich die Einſpritzung 
von Tuberkulin erwieſen, nach welcher ſich bei Vorbau... 
fein von Tuberkuloſe eine Erhöhung der Körpertempe⸗ 
ratur zeigt, die innerhalb 6 bis 18 Stunden eintritt, drei 
bis zwölf Stunden anhält und nach 24 Stunden wieder ver⸗ 
ſchwunden iſt. Bei gefunden Tieren bleibt die Temperatur⸗ 
erhöhung aus oder iſt doch nur ganz gering. 5 
Die Tuberkulose iſt in der Regel unheilbar. Nur im 
Anfang und bei geringem Auftreten kann ein Stillftand 
Beam. eine e der Tuberkuloſeherde eintreten. 


Bug⸗ und Kniefalten⸗ 
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Abſolute Heilmittel gegen die Tuberkulose gibt es bisher 
nicht, früher oder ſpäter verfällt jedes tuberkulbſe Rind dach 
dem Tode. Am zweckmäßigſten iſt es daher, jedes tuberkulöſe 
Rind baldmöglichſt zu ſchlachten, da jedes Abwarten nur ma⸗ 
terielle Verluſte mit ſich bringt und die große Gefahr in ſich 
birgt, daß auch die anderen Tiere angeſteckt werden. 

Vorbeugungsmittel find: geſunde, gut gelüftete, helle 
und reinliche Stallungen, Weidegang, gute Ernährung, 
Vorſicht beim Zukauf. Von kranken Kühen ſoll man kein 
Kalb aufziehen; wenn dieſes auch ſelten ſchon krank geboren 
wird, ſo iſt es meiſtens doch ſchwach und engbrüftig, und If 
hierdu die Möglichkeit einer leichteren Erkrankung ge⸗ 
geben. Die Milch von tuberkuloſekranken Kühen ſollte man 
an Kälber nicht oder doch nur gekocht verfüttern, in unzählf⸗ 
gen Fällen wird durch die Miſch der Keim zu Tuberkulose 
gelegt. Als ſehr gefährlich hat ſich auch der Zentrifugen⸗ 
ſchleim erwieſen; dieſer ſollte ſtets vernichtet oder verbrannt 
werden, in ihm befinden ſich die meiſten Tuberkelbazillen, 
welche in der geſchleuderten Milch vorhanden waren Das 
ſicherſte Mittel zur Erkennung der Tuberkulose iſt die bereits 
erwähnte Tuberkulinprobe. Alle hiernach als tuberfulös be⸗ 
fundenen Ninder werden zuſammengeſtellt oder beſſer in 
einen beſonderen Stall gebracht und baldigſt verkauft Die 
Tuberkuloſe gehört zu den Gewährsmängeln; der Verkäufer 
hat ſowohl bei Nutz⸗ wie auch bei Schlachtvieh 14 Tage zu 
haften. Die polizeiliche Bekämpfung der Tuberkuloſe regelt 
ſich nach den Beſtimmungen des Viehſeuchengefetzes. Aeußer⸗ 
lich erkennbare Tuberkulose iſt anzeigepflichtig: d’e Tötun 
dieſer Tiere kann angeordnet werden. Es kann für die au 
polizeiliche Anordnung getöteten Tiere eine Entſchädigung 
bis zu vier Fünftel des gemeinen Wertes gefordert werden. 
Dieſe Entſchädigungen werden aus den Erträgniſſen der 
Viehſeuchenbeiträge gedeckt. Des enfektion der Stallungen 
wird angeordnet. Zur Abwendung der Tuberkulose ſollten 
die Rindoviehſtälle in jedem Jahre mindeſtens einmal ger 
weißt, noch beſſer auch desinfiziert werden. N 


F Nuhr. ö — 
Man hat bei der Ruhr ſtreng zu unterſcheiden zwiſchen 
der Nuhr der älteren Rinder und der Ruhr der Kälber. 


a) Ruhr der älteren Rinder. 

Die Ruhr iſt eine Entzündung des Dick⸗ und Maſtdarms, 
wobei es zum teilweiſen Abſterben des Darmes und zu Ge⸗ 
ſchwürsbildungen kommt. Die Krankheit wird hervorgerufen 
durch verdorbenes Trinkwaſſer und Futter, Erkältungen, 
überſchwemmte, ſumpfige Weiden, beſonders ſolche, welche 
mit überwintertem Graſe beſtanden find. Dureh die ſchon 
hierdurch entſtandenen Entzündungen finden die ſtets im 
Darm vorhandenen Bakterien einen Ui Nährboden, wo⸗ 
durch in der Mehrzahl der Fälle erſt die Ruhr entſteht. 

Kennzeichen ſind häufige, dünnflüſſige, übelriechende 
Entleerungen, welche mit Blut und Schleim durcheetzt find, 
ferner ein ſchweres Allgemeinleiden. Man kann ferner ein 
erfolgloſes Drängen zur Kotentleerung beobachten [After⸗ 
zwang). Freßluſt und Wiederkäuen find kaum noch vorhan⸗ 
den, dagegen hohes Fieber von 40—41 Grad abwechſelnd mit 
Schüttelfröſten. was zu einer auffallend ſchnellen Abmage⸗ 
rung führt. Der Verlauf der Krankheit iſt ſehr nell; in 
einigen Tagen iſt der Krankßeitsverlauf gewöhnlich entſchie⸗ 
den. In ſchweren Tällen endet die Krankheit meſſtens mit 
dem Tode durch Erſchöpfung oder durch brandiges Abſterben 
der Darmschleimhaut, welche häufig ron im Verlaufe der 
Krankheit bei Lebzeiten fetzenweiſe bei den Kotentleerungen 
abgeht. In leichteren Fällen befteht Ausſicht auf Heilung, 
indem der Darm wie auch der Darminhalt ſelbſt durch Chi⸗ 
nofol, Bramblau, Kalomel oder Salzſäure desinfiziert wird, 
und zwar ſowohl durch Eingeben wie auch durch Kliſtiere 
in Verbindung mit Leinſamenabkock ungen. 


Nach der Desinfektion des Darmes gibt man leicht 
ſtopfende Mittel ein. Leinſamenſchleim % Liter, dazu 6 
Gramm kohlenfaure Magneſia, 30 Gramm Opium alle drei 
Stunden eingeben, oder 8 Gramm Opium und 90 Gramm 
Althaege, mit Waſſer zur Latwerge verarbeitet, viermal am 
Tage eingeben. Vor 50 0 . gen oder auch zu frühzeitigem 
Gebrauch ſtark ſtopfender Mittel muß allerdings gewarnt 
werden. Ein ſtark ſtopfendes Hausmittel beſteht darin, daß 
man eine Zitrone mit der Schale in Scheiben ſchneidet. mit 
Zucker beſtreut, eine Weile ziehen läßt und dann eingibt. 
für Menſchen bei ſtarkem Durchfall anwendbar.) Der 
15955 die Schenkel ſind mit Liniment oder Spiritus ein⸗ 


Bau 
en, tüchtig zu frottieren und warm einzuhüllen. 


Nach erfolgter Beſſerung if ſtrenge Diät geboten, ſelbſt 


dann, wenn Appetit vorhanden ift, weil ſehr leicht Nück⸗ 
älle vorkommen, welche faſt immer mit dem Tode enden. 
Man gibt am beſten kein Grünfutter, wenig Heu, ſchleimiges 
1 aus Weizenkleie, geröſtetem Mehl oder Erbſenſchrot. 
Tritt die Ruhr gehäuft auf, dann a El es ſich. Teint 
waſſer, dem auf ein Liter Waſſer ein Eßlöffel Salzſäure 
inzugeſetzt wird, zu verabreichen. e der kran⸗ 
en Tiere, Reinhaltung und Desinfizierung der Stände 
und des Düngers iſt dringend notwendig. 


b) Kälberruhr. 

Die Kälberruhr ift eine infektiöſe Magen⸗ und Darm⸗ 
entzündung, die ſich im Anfangsſtadium vom einfachen 
Durchfall kaum unterſcheiden läßt; ſie kommt oft ſeuchen⸗ 
artig in den einzelnen Stallungen vor, ſo daß meiſt alle in 
dieſer Zeit geborenen Kälber daran eingehen. 

Die 1 erfolgt durch ſehr flüchtige Bazillen, die 
mit dem Kot der erkrankten Tiere ausgeſchneden werden und 
ſich ſehr lange im Stalle lebensfähig erhalten. Die Ueber⸗ 
tragung erfolgt durch das Warteperſonal. verunreinigte 
Streu, verunreinigte Euterſtriche, von der Nabelwunde aus, 
ja ſelbſt anſcheinend ſchon im Mutterleibe. Die Kälberruhr 
tritt meiſt in den erſten drei Tagen nach der Geburt auf, 
bisweilen auch unmittelbar nach der Geburt, ſchon vor 
dem erſten Saugen. Die Krankheit beginnt mit einem 
ſchmierigen, hell⸗ oder dunkelgelb Ma äuerlich 
riechenden, ſpäter käſewaſſerähnlichem urchfall. Bei Ber 
ginn der Krankheit beſteht Unruhe, ſpäter liegen die Tiere 
teilnahmslos mit tiefl'egenden Augen da. 

Die Behandlung iſt oft erfolglos, weil die Tiere nichts 
mehr zu ſich nehmen. Bei Beg'nn der Krankheit gibt man 
ein gelind wirkendes Abführmittel, ein bis zwei Eßlöffel 
Rizinusöl, um den gärenden Magen⸗ und Darminhalt bal⸗ 
digſt zu entfernen. Der Darm ift in der Weiße zu des⸗ 
infizieren, wie bei der Ruhr der älteren Rinder angegeben 
wurde. Zur Heilung gibt man dem Tier in ſchweren 
Fällen 20 bis 40 Tropfen Opiumtenktur, in leichteren Fällen 
zwei Tage hintereinander je eine Pille, beſtehend aus 15 

ramm Kreide, 30 Gramm Bohnenmehl und 45 Gramm 
Wacholderſaft. Als 1 haben ſich bewährt: Reis⸗ 
ſuppen, rohe Eier, ſchwarzer Kaffee, Gerſtenſchleim Mic 
mit Weizenmehl vermiſcht. Sehr gut bewährt hat ſich auch 
eine Serumſchutzimpfung unmittelbar nach der Geburt, 
ſowie ſofortige Desinfektion des Nabels a 

Das beſte Mittel iſt, die hochlragenden Kühe 4 bis 6 
Wochen vor eintretender Geburt aus dem Seuchenſtall zu 
entfernen und in einen anderen Stall, mit geſonderter 
Pflege, unterzuſtellen; auf Reinlichkeit iſt beſonderer Wert 
zu legen. Der Seuchenſtall muß wiederholt gründlich des⸗ 
infiziert werden. Desinfizierende Ausſpülungen der 
Scheide des Muttertieres vor und nach der Geburt haben 
ji gut bewährt. Ueber den Wert der Impfung der träch⸗ 

igen Kühe geben die Meinungen ſehr auseinander 


Düngerwert ver Aſche. Nur bei der Holzaſche läßt ſich von 
einem Düngewert reden, und zwar hat Laubholzaſche mit 10 Pro⸗ 
zent Kali, 8.5 Prozent Phosphorſäure und 30 Prozent Kalk einen 
weſentlichen höheren Wert als die Aſche der Nadelhölzer. Die 
Holzaſche findet vornehmlich als Dünger von Wieſen und Weiden 


Verwendung und wird“ hier oft ohne Vermiſchung mit Erde ge⸗ 


ſtireut. Zu allen übrigen Zwecken, namentlich auch zur Gatten. 


Düngung, toitd die Holzaſche in der Regel zunächſt auf den Roms 
poſthaufen geſchüttet und mit der Kompoſterde tüchtig durchge⸗ 


arbeitet. Dieſe Kompoſtdüngung zeigt dann infolge gewiffer, 
fäureausgleichender Eigenſchaften der Aſche beſonders gute Wire 
kung auf verjänertem Boden. Da ſich dieſer, wie durch chemische 
Unterſuchungen ſeſtgeſtellt iſt, auch infolge übertriebener Stall⸗ 
miſtdüngungen, die bei intenſiver Gartenkultur ja nicht felten 


Find, bilden kann, find Zwiſchendüngungen mit Aſchenkompoſt in 


der Gartenwirtſchaft im allgemeinen ſehr angebracht. Auf jun⸗ 
ges Getreide geſtreut, wirkt die Aſche halmſtärkend, iſt alſo ein 


Gegenmittel gegen das Lagern des Getreides. Kohlenaſchen da⸗ 


gegen bleiben hinter Holzaſchen weit zurück und haben kaum noch 
Düngewert. Sie können lediglich noch als Lockerungsmittel für 
zähe Lehm⸗ und Tonböden dienen. , 


— nn 


Hauswickf 


BAER ER TRITT ER DIE ER EN pre Dore .. 
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Etwas von der Trichinenſchau und den Trichinen für die 
Hausfauen. 


Dieſen Artikel, den wir der „Georgine“ entnehmen, emp» 
fehlen wir wegen ſeiner Wichtigkeit den Hausfrauen zu ganz 
beſonderer Beachtung. Die Schriftleitung. 


So langſam beginnen jetzt auf dem Lande die Haus⸗ 
ſchlachtungen, um bald zur Hochflut anzuſchwellen. Gilt es 
doch, den Frühſtückstiſch wieder mit friſcher Leber⸗ und Blut⸗ 
wurſt, mit Sülze und blendend weißem Schmalz zu ver⸗ 
ehen, zum Mittageſſen des en Gaumen mit saftigem 
Kammſtück zu laben und die Speiſekammer allmählich wieder 
met Rauchwurſt, Schinken und Speck fürs nächſte Jahr zu 
füllen. Wenn nun das gemäſtete Borſtentier geſchlachtet und 
geſäubert jo zart und appetitlich vor uns hängt, ift es nötig, 
daß die Probe zur Trichinenſchau noch vor dem Zerlegen ent⸗ 
nommen wird und zwar, ſo bald die inneren Organe ent⸗ 
fernt ſind. Wenn man den Trichinenſchauer rechtzeitig be⸗ 
ſtellt hat, entnimmt dieſer ſelbſt die Probe. Wenn nun die 
Probe „trechinenfrei“ iſt, dann kann es ſchnellſtens ans Zer⸗ 
legen und Verarbeiten gehen. — Wie manche Hausfrau ſagt 
nun: „Wozu der Unſinn, mein Schwein iſt vollſtändig gejund 
hat immer gut gefreſſen, woher ſoll es Trichinen haben?!“ 
— Haben kann es ſchon welche, denn Ratten, welche haupt⸗ 
ſächlich die Trichinen übertragen, finden ſich mehr oder weni⸗ 
ger in jedem Schweineſtall, und ein Schwein wird durch Tri⸗ 
chinen im Körper weder im Freſſen, noch Zunehmen, noch 


2. 
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Nfloome'nbeiinden geſtört. Und dann ift die Trichinenſchau 


Geſetz, in erſter Linie für gewerbliche Schlachtungen. in den 
letzten Jahren durch Polizeiverordnung (für das Land durch 
das Landratsamt) au“ auf alle Schweinehausſchlachtungen 
erweitert. Wenn ich untenſtehend ausführe, wie gefährlich 
die Trichinen werden können, ſo werden die verehrten Le⸗ 
ſerinnen einſehen, welch ein Segen ſolch ein Geſetz iſt. 


Nun etwas von der Trichine ſelbſt: Die Trichine iſt ein 


tieriſcher Parasit (Schmarotzer), und ihre Bedeutung liegt 


darin, daß fie geeignet iſt, die menſchliche Geſundheit zu ſchä⸗ 


digen. Sie kann durch den Genuß trichinöſen Fleiſches auf 
den Menſchen übertragen werden und bei dieſem eine 
ſchwere, ſehr ſchmerzhafte und öfter mit dem Tode endende 
Krankheit — die Trichinoſis — herbeiführen. Da die Tri⸗ 
chine mit bloßem Auge nicht zu erkennen ift. wurde die Tri⸗ 
chinenſchau eingeführt. Dieſe hat die Aufgabe, mit Helfe 
eines Mikroſkopes die Trichinen zu ermitteln. Die Trichi⸗ 
nenſchauer oder ⸗ſchauerinnen find Leute, denen man Ver⸗ 
trauen entgegenbringen ſollte. Sie haben ihre Kenntniſſe in 
gewiſſenhaftem Kurſus erworben, eine Prüfung beſtanden 


und find vom Landratsamt vereidigt und für einen beſtimm⸗ 


ten aubezirk eingeſtellt. Sie find während ihrer Tätige 
keit Beamte und genießen den Schutz ihrer Behörde. 


Wenn nun jemand das Fleiſch eines trichinöſen Schwei⸗ 


nes (das nicht unterſucht iſt) genfeßt, jo nimmt er Muskel⸗ 


trichinen in ſich auf. Durch die Magenſäfte werden dieſe 


frei und gelangen in den Darm um ſich hier Au geſchlechts⸗ 


reifen Darmtrichinen zu entwickeln. Sechs bis acht Tage 


nach dem 1 97 bringt ein Trichinenweibchen 1500-2000 
lebende Junge he 


werden ausgeſhieden. Die jungen Trichinen werden auf 


dem Wege der Blutbahn im ganzen Körper verbreitet und 


gelangen in die Muskelfaſern, wo ſie zu wandern beginnen. 
Die natürliche Grenze ihrer Wanderung 9 ſich am 
Uebergang der Muskelfaſer in die Sehnen, da fiedort nicht 
wache ich an d kapſeln ich ſchließlich ein. In einem 
wachſen ſich aus und kapſeln ießlich ein. J 
gen ben oben Stück Fleiſch können bis 12 Trichinen ent⸗ 
alten fein. Man ſtelle ſich die Unmenge vor, die man bei 
einer Mahlzeit aufnehmen kann und bedenke die koloſale 
Vermehrung. So ungefähr kann man ſich ein Bild von der 
Zerſtörung im Muskelgewebe machen (hervorgerufen durch 
die jungen Wandertrichinen) und von den Schmerzen, welche 
ſolche hervorruft, kurz von der ſchweren Erkrankung, die den 
Menſchen befällt, der trichinöſes Fleiſch ißt. 5 

Welche Gattin, Mutter oder Hausfrau wird nach all 
dieſem wohl jo fahrläſſig handeln und die ae 
nicht ausführen laſſen, um giner kleinen Unbequemlichkeit 


rvor, die auf verſchiedenen Umwegen in 
die Blutbahn gelangen. Die alten Trichinen ſterben ab und 


Sie gelangen in den Zuſtand der Ruhe, 


halber oder um die paar Pfennige zu ſparen! Welche Ver⸗ 
antwortung bürdet ſie ſich damit ihrer Familie, ihren Haus⸗ 
genoſſen, ihren Gäſten gegenüber auf! 

Ich hoffe indes, daß dieſer Artikel aufklärend wirkt und 
dazu beiträgt, manchen Haushalt vor Erkrankungen zu 
ſchützen und der Trichinenſchau auf dem Lande ihre nicht 
leichte Stellung befeſtigen zu helfen. E. S. Gk. 
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| Gemüſe⸗, Obſt⸗ u. Gartenbau 
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Der Nutzen der Baumſcheibe. 
Von E. Du ſch. 


Kann man den Boden unter den Obſtbäumen nicht 
völlig offen und unbebaut laſſen, nötig, 


5 iſt unbedingt 

Baumſcheihen anzulegen und dieſe durch richtige und dau⸗ 
ernde Pflege in gutem Zuſtand zu erhalten. Durch öfteres 
Behacken und Lockern des Bodens wird nicht nur Gras und 
Unkraut unterdrückt, ſondern man erreicht dadurch auch, daß 
Nährſtoffe dem Baume leichter zugeführt werden können und 
Luft und Sonnenwärme, die für die Bildung des Wurzel⸗ 
ſyſtems von ebenſo großer Bedeutung find wie die Entwick⸗ 
lung der Krone und der Blätter. Bäunte, die im Grasboden 
ſtehen, tragen deshalb weniger reich, weil die Wurzeln mit 
der Luft in Verbindung ſtehen. Solche Bäume erſticken nach 
und nach, was ſich zunächſt an dürftigem Wuchs und dem ge⸗ 
ringen Blattwerk erkennen läßt. Die Baumſcheibe iſt aber 

icht nur nötig, um die Bodenbeſchaffenheit zu verbeſſern 
und die Wurzeln dem wohltätigen Einfluß von Luft, Licht 
und Sonnenwärme auszuſetzen, ſondern auch, wie ſchon er⸗ 
wähnt, zur Ernährung des Baumes. 

Es iſt bekannt, daß alle Nährſtoffe dem Baume im flüſ⸗ 
Beet Zujtande zugeführt werden. Die Auflöſung der Nähr⸗ 
abge beſorgt das Waller. Steht nun ein Baum in zwar 
kräftigem, nährſtoffreichen Boden, aber jehlt ihm das 
Waſſer, ſo kann er ſich nicht entwickeln, da die Nährſtoffe in 
feſter Form für ihn nicht brauchbar find. Das Waſſer dri 
aber nur in den ſeltenſten Fällen bis zu den Wurzeln hinab; 
meiſt wird es vom Grasfilz feſtgehalten und verbraucht. Ein 
im Grasboden ſtehender Obſtbaum kann alſo ſchon deshalb 
ſich weniger gut entwickeln, weil ihm Waller und die darin 
gelöſten Nährſtoffe fehlen. Wird aber gepflanzten Bäumen 
eine Baumſcheibe im Durchmeſſer von 2 bis 3 Metern ge⸗ 
geben, jo erhält der Baum alle Waſſermengen allein, wäh- 


f D uche it nachgewieſen worden, 
n mit Bani viel größere Fruchtbar⸗ 
keik entwickeln als ſolche ohne Baumſcheibe. 

Es genügt aber nicht, nur eine Baumſcheibe anzulegen, 
ſie muß auch gepflegt werden. Wird die Baumſcheibe nicht 
gehackt, dann wird ſie durch heftige Regengüſſe zuletzt hart 
wie eine Tenne. Das Waſſer läuft ab, ſo daß der Baum trotz 
a und offenem Boden nicht genügend Waſſer er⸗ 
hält. Wer alſo den Bäumen eine Baumſchelbe gegeben hat, 
dieſe aber nicht locker hält, der fügt ſich ſelbſt den größten 
Schaden zu. Aber damit ſind die Vorteile der Baumſcheibe 


davon enthält. Durch Verf 5 


noch nichk erſchöpft. Durch das öftere Umbrechen der Erde 
werden Ameiſen, Rüſſelkäfer, ja nt Mäuſe und Scharr⸗ 


mäuſe an den Wurzeln etwas abgehalten. Die Baum 


Weiſe zu helfen, daß 


der 


t.9 uch 


treiben. In dem gelockerten aufge⸗ 


wühlten Boden finden die Hühner Würmer, Inſekten und 
Schädlinge aller Ark. Den Befall von Blutläuſen, die häu⸗ 
fig an der Wurzel zuerſt auftreten, werden wir eher erken⸗ 


nen und können jo rechtzeitig genug mit der Bekämpfung be⸗ 
ginnen. Viel bequemer, als dies auf geſchloſſenem Boden 
möglich tft, werden e und Ausläufer entdeckt 
und können entfernt werd 
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achläſſigt bezeichnet werden. 
Gegenwart 


N 
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nd. Das Waller dringt & 


rend er im Grasboden noch nicht einmal den vierten Teil 


ibe 

ibt die Möglichkeit, zu tief gepflanzten Bäumen in der 
5 6 der Boden abgehoben wird. In neu⸗ 
ird empfohlen, den Obſtbau in Verbindung mit 


n. Sehr frühzeitig iſt die Baum⸗ 
für die Düngung der Bäume. Der wertvollſte Dün⸗ 
er Miſt, kann bequem untergegraben werden. Auch 

gen mit Kali, Phosphorſäure ujw. laſſen ſich der⸗ 
Boden bringen, daß ſie direkt den Wurzeln zu⸗ 
So ſind die Vorteile der Baumſcheibe mannig⸗ 


eder Garten in dem die Baumſcheiben fehlen, muß van Naturbauing. Wiechula, Berlin⸗Friedenan, erſchienen? In 


t uns durch einwandfreie | 
ganz außerordentlichen Wert der Baum “! 


ſcheibe vollſtändig aufgeklärt. Von Koch wurden die erſten 
dähinzielenden Verſuche gemacht. Er fand, daß bei Bäumen, 
die nach der Pflanzung Baumſcheiben erhielten, das Dicken⸗ 
wachstum des Stammes regelmäßig um 50 Millimeter jähr⸗ 
lich zugenommen hat. Als die Wurzeln über die Baum⸗ 
ſcheibe hinausgewachſen waren und an die Grasnarbe 
ſtießen, nahm das Dickenwachstum in den drei folgenden 
Jahren ſtändig ab. Es betrug nur noch 28 im darauffolgen⸗ 
den Jahre 24 und ſchließlich nur noch 22 Millimeter. Dem 
Beſitzer, der alle Jahre das ringe des Baumes ge⸗ 
nau kontrollierte, fiel die geringe Umfangsvergrönerung des 
Stammes auf. Er ließ deshalb die Baumſcheihe ſehr ver⸗ 
größern. Sofort nahm das Dickenwachstum wieder zu, und 
zwar im erſten Jahre nach der Vergrößerung um 45, im 
zweiten Jahre um 50, im dritten Jahre um 62.5 Millimeter. 
Im vierten Jahre ſtießen dann die Wurzeln wieder an die 
Grasnarbe, da die Baumſcheibe nun nicht weiter vergrößerk 
werden konnte. Wie mit einem Schlage ließ auch das Dicken⸗ 
wachstum ganz beträchtlich nach; es betrug nur 22.5 Milli⸗ 
meter. Dadurch iſt der unumſtößliche Beweis erbracht daß 
das Dickenwachstum des Stammes, überhaupt die Entwick⸗ 
lung des Obſtbaumes, an offenen Boden gebunden iſt, daß 
alſo nur dann Höchſterträge erzielt werden können, wenn die 
Baumſcheibe vergrößert oder wenn das ganze Baumland in 
Kultur genommen wird. Wieſen und Obſtbäume paſſen nie 
und nimmermehr zuſammen. Das ſollte ſich jeder Züchter 
vergegenwärtigen! Es iſt am beiten, wenn die Baumſcheſ be 
ſo groß gemacht werden kann, wie es nur immer möglich it. 
Beſonders ältere brauchen eine große Baumſcheibe, weil fie 
das größte Verlangen nach Wärme, Licht und Luft haben. 
Schaden kann die Baumſcheibe auf keinen Fall bringen. 
Mancher glaubt nun, die Erde könnke zu leicht austrocknen, 
wenn ſie ſchutzlos den heißen Sonnenſtrahlen preisgegeben 
wird, man kann deshalb die Baumſcheibe mit Torfmull, 
verottetem Dünger, Laub, Moos und dergleichen über⸗ 
decken. Sie bleibt dann trotzdem immer locker und läßt Luft 
und Sonnenwärme eindringen. ; era 


rere 5 


pepper 


Frage 36. Es beſtehen allgemein verſchiedene Anſichten 
dahingehend, wie tief das Recht des Grundbeſitzers unter der 
Erde reicht, bezw. ſich die Rechtsgrenze befindet. Selbſtver⸗ 


ſtändlich find Grundausgrabungen für Bauten, Mauern, 


Brunnentäufungen, Einfriedungen, die nach Willkürlichkelt 
des Beſitzers (vorausgeſetzt, daß ſie den Nachbar nicht ſchädl⸗ 
gen) ſtattfinden können, in dieſer Frage nicht inbegriffen. Es 
werden einerſeits 60 Zentimeter, andererſeits 80 Zentimeter 
beſtritten, einige ſogar behaupten 1 Meter. Was iſt richtig? 
Antwort 36. Eigentum an Grundſtücken, Umfang. Des 
entum am Grundſtücke beinhaltet das Recht, nicht nur die 
erfläche des Grundſtückes, ſondern auch den darüber be⸗ 
ar Luftraum und die darunter befindliche Erde nach 
lieben weit zu benützen. Es kann alſo der Grundeigen⸗ 
tümer, ſoweit es die Bauordnung und die Rückſicht auf die 
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Nachbarn zuläßt, auf ſeinem Grundſtück euch einen amerikani⸗ 


ſchen Wolkenkratzer oder einen Turm von Babylon auffüh⸗ 
ren und es gibt keine Grenze, wo es heißen könnte: Hier 15 
das Ende des Rechtes des Grunveigentümers. Dasſelbe gilt 
vor der eg des Erdraumes unter der Oberfläche, ſo 
weit dies die Bauordnung und namentlich das Bergrecht zus 
laſſen, kann der Grundeigentümer mit dem bis zum 


tümer viele Meter tief rigolen, er kann nicht vorbehaltene 
Mineralien, d. h, ſolche, auf die ſich das Berggeſetz nicht ber 
zieht, aus beliebiger Tiefe gewinnen, jo z. B. Kalk oder 
Lehm, 5 a i Se. a Re 


Frage 37. Mit welchen Bärmen wird inde nas 
der Wiechulaſchen Naturbauweſſe angepflanzt? Welche Anforde⸗ 
rung an den Boden ſtellt ſte? rien die Bäume gepflegt 
werden? Sind irgendwelche Bücher Über die Naturbauweſſe 


chem Verla 


ud ein Gelände nach 


Mittel! 
punkt der Erdkugel reichenden, pnramidenförmigen Erdkörpenrn 
nach Belieben ſchalten. Es kann alſo z. B. der Grundeigen- 
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